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gelte kam zur Pflege ins Haus des Michel Setzlin (Seitzle). Erst nach acht Tagen 
habe Hemperle sein Augenlicht zurückerlangt, lag aber ganze vier Wochen, bis 
er wieder genesen und zu Kräften gekommen war. Sogleich wurden ihm von 
dem laut Anklageschrift jungen, starken und verwegenen Hans Ellwanger 11 fl 
Kontribution abgepresst.211

1637 schuldete die Witwe Rebecca Zinkh der Kontributionskasse nach Ansicht 
Hans Ellwangers 18 Batzen (rund anderthalb fl). Zu der Zeit herrschte eine un-
erhörte Grimmkälte, so dass Reben in den Weingärten dem Frost zum Opfer 
fielen. Trotzdem zwang Hans Ellwanger die Witwe, das Geld zu besorgen. Sie 
solle doch übriges Bettzeug verkaufen und zwar im beinahe 20 Kilometer ent-
fernten Esslingen. Rebecca Zinkh strengte sich an, den Forderungen Ellwangers 
gerecht zu werden und eilte in die Reichsstadt. Doch sie bekam an jenem Mitt-
woch das Bettzeug auf dem dortigen Markt nicht veräußert, so sehr sie sich auch 
bemühte. So hinterließ sie das Bettzeug einer bekannten Schneiderin in Esslin-
gen, die versprach, weiter einen Verkauf in ihrem Namen anzustrengen und soll-
te sie es schaffen, am Samstag das Geld nach Großheppach zu bringen. In der 
Hoffnung, dass diese Nachricht Hans Ellwanger besänftigen könnte, soll sich 
Rebecca Zinkh durch Regen, Schnee und Wind zurück in ihren Heimatort ge-

211  Vgl. Heinrich (wie Anm.  209), S.  365f; Goll: 30jK (wie Anm.  63), S.  83.

Der Schorndorfer Amtsflecken Großheppach. 
Bildquelle: Andreas Kiesers Forstatlas, 1681–1686.  

Landesarchiv Baden-Württemberg H107/14 Bd 6 Bl.  11.



Nils Graefe102

kämpft haben. Durchgefroren und mit durchnässter Kleidung kam sie abends an. 
Doch Hans Ellwanger kannte kein Einsehen und Erbarmen und ließ sie in die-
sem Zustand und bei vor allem nachts starken Minustemperaturen von Mitt-
wochnacht bis Sonntagmorgen im Narrenhäusle einkerkern. Gemäß Zeugenaus-
sagen habe sie nicht nur mehrfach um Gnade gefleht, sondern auch aus dem 
Kerker heraus ständig um Hilfe gerufen, sie erfriere. Dies tagelang, nächtelang. 
Samstagnacht hatten Hans Gerren und Georg Schechterlin Ortswache und beka-
men beim Vorbeigehen am Narrenhäusle angesichts der Hilferufe offenbar Ge-
wissensbisse. Auf Zureden Rebecca Zinkhs begab sich Gerren ins Haus des Da-
niel Ziegler, in dem die Ortsoberen gezecht haben sollen. Dort konnte er Martin 
Ellwanger ansprechen, der an einer Ecke des Tisches saß und berichten, dass 
Rebecca Zinkh zu erfrieren drohe. Aber Martin Ellwanger scherte es offenbar 
nicht, wie sein Verwandter Hans Ellwanger handelte und wies Gerrens Gesuch 
ab. Rebecca Zinkh starben vor frostiger Kälte im Karzer die Zehen beider Füße 
ab. Eine Gewebsnekrose breitete sich aus. Nach einigen weiteren Tagen großen 
Leids holte sie der Tod.212

Ebenfalls im Jahr 1637 soll Hans Landtsmann Opfer der Gewalttätigkeit des 
Hans Ellwanger geworden sein. In dem Fall ging es um den Vorwurf, Landts-
mann habe nach dem Tod seiner Mutter bei der Erbfeststellung einen halben 
Simri „Schnitz“ (Dörrobst) abgezweigt und den Obrigkeiten verschwiegen. So 
wurde er in das Haus des alten Schultheißen Johann Löffler einbestellt und dort 
angeblich ohne langes Reden von Hans Ellwanger angegangen, indem er ihm ein 
Seil um die Arme schwang, ihn festhielt und aufforderte, sich zu seiner Schuld 
zu bekennen. Weil Landtsmann nichts zugab, fesselte Ellwanger ihm die Hände 
und begann ihn zu rädeln: Er drehte den Strick um seine Hände so lange zu, bis 
ihm das bluett zu den nägeln ußgeloffen. Landtsmanns Schmerzensschreie ver-
nahm der alte Schultheiß Löffler, kam ins Zimmer und forderte Ellwanger auf, 
von der Folter abzulassen. Landtsmann kam „frei“, musste aber noch zum Ver-
hör in Löfflers Kammer und gestand dort, das Dörrobst unterschlagen zu haben. 
Aus Strafe steckten sie Landtsmann über Nacht ins Narrenhäusle. Danach setzte 
sich Hans Landtsmann für anderthalb Jahre nach Esslingen ab und tat dort Dienst 
(als Soldat?), erkrankte und kurierte sich ein halbes Jahr in Großheppach aus. Im 
Anschluss habe er in Haimbach (Fulda?) gedient und sei bei einem Heimatbe-
such, um Kleider zu holen, erneut von Hans Ellwanger abgepasst worden. Das 
müsste demnach 1638 oder 1639 gewesen sein. Beim Vorübergehen habe ihn 
Ellwanger vom Rathaus herab wegen eines bezichtigten unbegründeten Holz-
abtrags hinaufzukommen gerufen. Auf der Galerie im Rathaus sei ihm Ellwan-
ger dann auch schon entgegengekommen und habe ihn auf den Boden geworfen 
und geschlagen, dass ihm das Maul geblutet. 213

212  Vgl. Heinrich (wie Anm.  209), S.  361 ff.; Goll: 30jK (wie Anm.  63), S.  84.
213  Vgl. Heinrich (wie Anm.  209), S.  363 ff..
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Ellwanger behauptete, dass Hanß Jetzlin Sayler den Holzdiebstahl angezeigt 
habe. Mit blutigem Mund ging Landtsmann also zu Sayler und konfrontierte ihn. 
Sayler erwiderte, er habe nichts gegen ihn vorgebracht und könne auch nicht sa-
gen, dass er Ellwanger Holz gestohlen habe. Wie die Sache ausging und ob 

Foltermethoden von Soldaten während des Dreißigjährigen Krieges 
(aus dem Werk des englischen Kontinental-Reisenden Philip Vincent: 
The Lamentations of Germany. London 1638). Eine davon könnte sich 

der Großheppacher Bürgermeister Hans Ellwanger abgeschaut haben: 
das Rädeln (mittlere Reihe rechts). Ganz unten rechts: der „Schwedentrunk“. 

Quelle: gemeinfrei.
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Landtsmann eine Geldstrafe an Ellwanger zahlen musste, ist unklar. Jedenfalls 
verließ er Großheppach schnell wieder und tat weitere Jahre auswärts Dienst.214

Auch von anderen Großheppacher Ortsobrigkeiten ist zwielichtiges Verhalten 
überliefert geblieben. So soll der Waisenrichter und zeitweilige Bürgermeister 
Jakob Wagner 1640 versucht haben, die Witwe Anna Seitzle zu zwingen, sich mit 
Soldaten zu prostituieren, um ausstehende Kontributionen zu bezahlen. Wenn sie 
Geld zur Entrichtung ihrer fälligen Kriegssteuer nicht bei Tage beschaffen könne, 
solle sie doch des Nachts dafür arbeiten. Anna Seitzle weigerte sich, schließlich 
habe sie mit ihrem Mann seelig vier Kinder ehrsam erzeugt. Trotz ihrer Weige-
rung habe ihr Wagner Soldaten ins Haus geschickt. Doch Anna Seitzle konnte 
fliehen und sich bei ihren Schwestern in Cannstatt verstecken.215

Ungeklärt blieb in den Vogtgerichtsakten aus den 1640er Jahren, ob Urteile ge-
gen Hans Ellwanger u. a. ausgesprochen wurden. Vor Gericht schützten mehrere 
andere Ortsobere vor, Hans Ellwanger habe eigenmächtig und ohne Rücksprache 
über derlei Verfahren entschieden und gehandelt. Er sei überdies aber ein armer 
Mann mit Weib und fünf unerzogenen kleinen Kindern beladen und habe hin und 
wieder von den Soldaten auch dergleichen Preßuren ausstehen müssen.216

8. Der Wiederaufbau Waiblingens und Vogt Wolfgang Zacher

Waiblingen lag seit Ende 1634 in Ruinen. Nur fünf Häuser in der Weingärtner 
Vorstadt, der Wehrturm bei der Michaelskirche, die Bürgermühle, die Siechen-
kapelle, der Beinsteiner Torturm sowie die Kelter jenseits der Rems waren erhal-
ten geblieben. In den Häusern fanden rund 35 zurückkehrende Waiblinger Ob-
dach. Andere vegetierten im Ruinenfeld oder in den Kellern, bettelten oder 
stahlen und plünderten alles, was nicht niet- und nagelfest war. Die Stadttore 
standen offen. Die öffentliche Sicherheit litt. Die Bürgermühle nahmen kaiserli-
che Soldaten in Beschlag. Die von der Besatzungsmacht eingesetzte Amtsver-
waltung bezog zusammen mit der Militärkommandantur Quartier in Beinstein. 
Vogt wurde im November 1634 der Stuttgarter Katholik Sebastian Faber. Ein 
Oberstleutnant Beckhlin vom Regiment Pappenheim war Befehlshaber. Das ge-
samte Waiblinger Amtsgebiet musste zudem bis 1635 hinein ein kaiserliches 
Kürassierregiment des Italieners Annibale (Hannibal) von Gonzaga einquartie-
ren und unterhalten. Gonzaga war Oberbefehlshaber der Militärkommandantur 
im gesamten Raum Stuttgart. 217 Auf Gonzagas Anordnung hin berief Vogt Faber 
für den 15./25. September 1635 einen Gerichtstag ein. Dieser stand unter Vorsitz 
des neuernannten k. u. k.-Staatskommissars und Winnender Vogts Johann Ha-

214  Ebd.
215  Vgl. Goll: 30jK (wie Anm.  63), S.  84.
216  Vgl. Heinrich (wie Anm.  209), S.  362.
217  Vgl. Haupt: Waiblingen (wie Anm.  147), S.  27–32. Ernst: Verheerung (wie Anm.  1), S.  209–
210.
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Das nahe dem Marktbrunnen (früher „Sudelbrunnen“) stehende Wohnhaus 
Wolfgang Zachers, heute Markplatz 9 in Waiblingen (mit braun gestrichenen 

Fachwerkbalken), war das erste wiedererbaute Gebäude nach dem Stadt-
brand vom September 1634. Schon seit 1580 hatte auf diesem Grundstück eine 
Apotheke ihren Standort, ab 1624 waren es zwei. 1646 entstand in einem Teil 
des Neubaus erneut eine Apotheke. Seit dem 18. Jh. logierte dort die „Untere 

Apotheke“. So ist das Zacherhaus auch als „Apothekerhaus“ bekannt. 
Foto: Graefe.



Nils Graefe106

genloch(er). Winnenden hatte umfänglich kollaboriert, war der Zerstörung ent-
gangen und hatte zahlreiche Flüchtlinge aus dem verheerten Waiblinger Amtsge-
biet aufgenommen. 20 Angeklagte wurden wegen Einbruchs und Diebstahls und 
jeweils drei weitere wegen Körperverletzung, gotteslästerndes Fluchen und 
Brandstiftungen verurteilt.218 Während des Gerichtstages soll es zu Tumulten ge-
kommen sein. Als Wortführer der Restbürgerschaft, die mehr Mitspracherechte 
forderte, trat der aus Neustadt heimgekehrte Rotgerber Johannes Diepold auf. 
Die Ausführungen des Gerichts gegen den „untugendhaften Pöbel“ machten 
Diepold so wütend, dass er einen kaiserlichen Feldwebel körperlich angegriffen 
haben soll und letztlich mit fünf mutmaßlich alkoholisierten Mitaufwieglern aus 
dem Fenster sprang und flüchtete. Die Not des Trümmervolkes im Auge, baten 
Faber und Hagenloch Oberstleutnant Beckhlin um tägliche 70 Rationen Brot, 
Wein, Fleisch und Zutaten. Ob die Pappenheimer lieferten, ist nicht überliefert 
geblieben.219

Vogt Faber starb wenige Tage nach dem Waiblinger Gerichtstag 1635. Sein 
Nachfolger Hans Heinrich Knebel trat 1636 resigniert zurück.220 
Erst 1638 ging es für Württemberg und das Remstal langsam wieder bergauf. 
Die herzogliche Exilregierung im Elsass handelte mit dem Kaiser die Rückkehr 
von Eberhard III. nach Württemberg unter einschränkenden Bedingungen aus. 
Der Herzog ordnete Kosten- und Steuerausgleiche zwischen weniger und ärger 
kriegsgeschädigten Städten und Ämtern an. Für Waiblingen berief der Herzog 
Wolfgang Zacher (1606–1689) zum Vogt.221 
Zacher war gebürtiger Waiblinger und hatte da schon ein bewegtes Leben hinter 
sich. Als Schreiber des katholischen Kirchenverwalters in Burglengenfeld 
(Pfalz-Neuburg), Wolfgang Georg Hübmann, hatte er diesen im Juni 1621 auf 
einer Reise nach Prag begleitet und dort die Hinrichtung von 27 böhmisch-pro-
testantischen „Rebellen“ miterlebt. Als Skribent hatte er dann in Waiblingen aus-
gelernt und wurde Amtsschreiber, in Dornstetten und zuletzt in Freudenstadt, 
wurde dort Ehemann und Vater. Ab 1632 bekleidete er das Amt des fürst-
lich-württembergischen Proviantkommissars im Rahmen der Kampagnen im 
Schweden-Bündnis. Nach der Schlacht bei Nördlingen flüchtete er im Herbst 
1634 in die Festung Hohenurach. Im Juni 1635 schloss er sich einem Himmel-
fahrtskommando von zwölf Musketieren an, denen es aber tatsächlich gelang, 
durch die feindlichen Belagerungslinien zu brechen. Nach einer Flucht-Odyssee 
schaffte es Zacher mit Frau und Tochter bis Esslingen. Aus Furcht vor der dort 
grassierenden Pest ging es weiter nach Stuttgart, wo ihm das Stadtschreiberamt 

218  Vgl. Haupt: Waiblingen (wie Anm.  147), S.  32.
219  Vgl. Ernst: Verheerung (wie Anm.  1), S.  211–212, paraphrasiert gemäß HStAS A 417 Bü 22.
220  Vgl. Haupt: Waiblingen (wie Anm.  147), S.  32.
221  Vgl. Haupt: Waiblingen (wie Anm.  147), S.  36; OAB Waiblingen. Stuttgart/Tübingen 1850, 
S.  110.
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in Markgröningen angetragen wurde. Er blieb zwei Jahre auf dem Posten. Da-
rauf folgte 1638 die Ernennung zum Waiblinger Vogt. 222 
Zacher wirkte zunächst von Beinstein aus. Zu seinem ersten Waiblinger Ge-
richtstag 1639 erschienen 135 von vormals 1350 Bürgern des gesamten Amtsge-
biets, 30 davon von vormals 400 aus Waiblingen. Umtriebig machte sich Zacher 
an den Wiederaufbau der zerstörten Amtsstadt. Ab 1640 ließ er Delinquenten, 
vor allem der Unzucht Angeklagte (frühe Beyschläfer), mit Aussicht auf Strafer-
lass Straßen und den Marktplatz von Trümmern und Geröll säubern, und veran-
lasste die Reparatur der Uhr auf dem Hochwachtturm. Auch die Instandsetzung 
der Stadttore mit Eichenbohlen aus der alten städtischen Kelter und die Neube-
dachung der Michaelskirche organisierte er. Zudem ließ Zacher Wochen- und 
Jahrmärkte ausschreiben. Mit der Grundsteinlegung für sein eigenes neues Haus 
gegenüber dem Marktbrunnen im Juli 1640 und dessen Fertigstellung bis April 
1642 begann der Wiederaufbau von Wohngebäuden. Baumaterial besorgte man 
sich aus dem Umland. Das waren Trümmer aus Ruinen oder verfallenen Gebäu-
den, aber auch durch Abriss gewonnenes Holz, Steine und Metall. Zum Aus-
schlachten erwarben 25 Waiblinger zwischen 1640 und 1645 in Korb, Hegnach, 
Neustadt und Bittenfeld 42 Scheunen und Häuser. Der Herzog erteilte Waiblin-
gen ein Brandsteuerpatent. An die Reichsstädte des schwäbischen Kreises wur-
den Hilfsgesuche gerichtet. Es kamen bis Mitte der 1640er Jahre immerhin 266 
fl zusammen.223 Damit sollte eigentlich die Neuerrichtung Waiblingens, die bis 
Ende der 1650er Jahre andauern sollte, gefördert werden. Wolfgang Zacher be-
schuldigte später in seiner Chronik (1666) Bürgermeister Abraham Steeb, die 
266 fl zweckentfremdet zu haben. Steeb habe damit die Überbauung des Verwal-
tungsamtskellers, den Bau einer Wohnung und die Errichtung eines Fruchtkas-
tens dahinter finanziert.224 Möglicherweise ist diese Darstellung aber eine „Re-
tourkutsche“. Zacher hatte Differenzen mit dem Magistrat, und Steeb war einer 
der Klageführer in einem Verfahren gegen Zacher. Die Untersuchung führte 
Hans Jakob Frischlin, der Vogt zu Cannstatt, wo Zacher zeitweise unter Arrest 
gestanden haben muss. Die Gerichtsanhörung fand im August 1643 im Stuttgar-
ter Amtshaus statt. 95 Anklagepunkte wurden erhoben. Trotz des steten Kriegs-
trubels, bei fortwährenden Kontributionen und lauter Mißjahren habe Zacher 
innerhalb von drei Jahren als Waiblinger Vogt ein Vermögen von 3000 Reichsta-
lern angesammelt. Neben einem eigennützigen Hausbau, habe Zacher „viele 
Morgen Güter, Wiesen und Äcker, zum Teil die besten, nach selbst gemachten 
Taxen als Abschlag für seine Schreibgebühren“ eingeheimst. Zacher war Waib-
linger Vogt und Amtsschreiber in Personalunion. Zudem habe Zacher unrecht-
mäßig Baumaterialien im gesamten Amtsbezirk beschlagnahmt. Zacher bestritt: 

222  Vgl. Glässner: Zacher (wie Anm.  16), S.  13f, 34, 38 ff.. 
223  Vgl. OAB Waiblingen. Stuttgart/Tübingen 1850, S.  109–110; Ernst: Verheerung (wie Anm.  1), 
S.  213–215. 
224  Vgl. Glässner: Zacher (wie Anm.  16), S.  166 f. 
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Er habe sein Vermögen durch Weinhandel, ehrliche Geschäfte und fleißige jah-
relange Arbeit als Skribent erworben. Tatsächlich wurden 60 Anklagepunkte fal-
len gelassen, aber die übrigbleibenden reichten aus, um ihn als Vogt abzusetzen 
und eine Strafe von 2000 fl aufzuerlegen.225

Wolfgang Zacher wurde nach Zahlung der Strafe wieder freigelassen. Er fühlte 
sich zu Unrecht abgeurteilt und durch seine Heimatstadt aus der Vogtei versto-
ßen. So fasste er den Entschluss, sich an hoher Stelle bei der kaiserlichen Ver-
waltung zu beschweren und reiste zwecks dessen nach Wien. Hier konnte ihn 
sein Onkel Veit Zacher, Wirt der Weißen Rose in der Rühmerstraße, unterstüt-
zen, bei einem Ministerialbeamten vorzusprechen. Der ließ sich überzeugen, ihn 
als Verwalter beim Generalproviantamt des Habsburger Söldnerheeres einzuset-
zen. Zacher wurde Ende 1634 samt seiner Ehefrau zur Generalität nach Mähren 
und Böhmen entsandt. Die Kinder blieben in Esslingen. Erst 1646 kehrten er und 
seine Frau nach Württemberg zurück. Zacher bekam den Posten des Stadtschrei-
bers in Dornstetten und wirkte als solcher bis 1662. Nachdem seine Tochter 1657 
den Waiblinger Stadtgerichtsanwalt Dr. Heinrich Oberg geheiratet hatte und die-
ser Waiblinger Vogt (1663–1667) geworden war, zog Zacher nach Waiblingen 
zurück. Er verfasste sein Chronicon Waiblingense, das 1666 erschien. Mit 83 
Jahren verstarb er im Jahr 1689.226

8. Schlussbetrachtung

Es ist müßig, hier noch die weiteren Kriegsverläufe der 1640er Jahre zu schil-
dern, im Rahmen derer zum Beispiel die Franzosen im „Schweden-Bündnis“ 
gegen kaiserliche und bayerische Heeresteile, zum Beispiel Truppen des Jan von 
Werth im Winter 1642/1643 oder im Spätsommer 1645, in der Region unserer 
Betrachtung aufeinandertrafen.227 Die Abhandlung sollte selektive Miniaturan-
sichten des Dreißigjährigen Krieges im Remstal von Schorndorf bis Waiblingen 
liefern, ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Dies in zusammenfassender Darstel-
lung für einen sublokalen Raum, wie sie bislang jenseits der auf einzelne Ort-
schaften konzentrierten Lokalgeschichtsschreibung noch nicht erfolgt war. Es 
ging auch darum, Arten und Weisen zu beleuchten, mit dem „Krieg im Haus“ 228 
zurechtzukommen. Dabei wurde für das untere und mittlere Remstal im Herzog-
tum Württemberg deutlich, dass vertikale Gewalt nicht nur von Soldaten aus-

225  Ebd., S.  15f, 154; Ernst: Verheerung (wie Anm.  1), S.  214. Beide paraphrasieren gemäß 
HStAS A 207 Bü 5210.
226  Vgl. Glässner: Zacher (wie Anm.  16), S.  14, 41–45.
227  Vgl. Goll: 30jK (wie Anm.  63), S.  71–76; von Martens (wie Anm.  12), S.  433–435, 466.
228  Vgl. Hans Medick: Der Krieg im Haus? Militärische Einquartierungen und Täter-Opfer-Be-
ziehungen in Selbstzeugnissen des Dreißigjährigen Krieges. In: Philipp Batelka, Stephanie Zehnle, 
Michael Weise (Hg.): Zwischen Tätern und Opfern. Gewaltbeziehungen und Gewaltgemeinschaf-
ten. Göttingen 2017, S.  289–305.
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ging, sondern auch durch kollaborierende Ortsobrigkeiten, die obendrein die 
Situation auszunutzen wussten, um die eigenen Vorteile zu mehren. Ein überre-
gionaler Vergleich einer solchen zivilen Gewaltökonomie zu Kriegszeiten im 17. 
Jh. bleibt ein Desiderat. Auch Kriegsgewinnlertum ohne direkte körperliche Ge-
waltausübung, aber durch Macht- und Amtsmissbrauch, war im Remstal verbrei-
tet. Beweise für tödliche vertikale oder horizontale Gewalt aufgrund konfessio-
neller Unterschiede ließen sich für das Remstal nicht finden. Gegenseitiges 
Gepiesacke zwischen Katholiken und Evangelischen fand aber schon statt, wie 
der Exkurs nach Alfdorf (Kapitel 5.2) gezeigt hat, wo der Widerstand der treuen 
papistischen Dörfler nach dem Restitutionsedikt auch durch Truppen aus 
Schorndorf unterdrückt worden ist. Religiös begründet scheint die Konflikt-Ge-
mengelage im Remstal größtenteils nicht gewesen zu sein. Tödlich endende 
Übergriffe durch Soldaten waren vermutlich mal der verbreiteten Willkür, Beu-
tementalität (z. B. nach Folterung, um Verstecke von Wertgegenständen, Lebens-
mitteln und Vorräten zu erfahren) und Gewaltaffinität, mal der Verweigerung 
von Unterwürfigkeit und Kollaboration zuzuschreiben. Einzig die Massaker an 
evangelischen Pfarrern und Schulmeistern durch spanische Soldaten nach der 
Schlacht bei Nördlingen im Herbst 1634 könnten von einem gewissen katholi-
schen Inquisitionsfuror getragen worden sein, allerdings waren die Schlachten-
sieger auch schlichtweg im Sieges- und Blutrausch und kannten allenfalls Par-
don jenen gegenüber, die sich eilfertig unterwarfen und um Gnade baten. Jenseits 
des Schlachtengetöses hatte die durch kriegsbedingte Armut, Teuerung und Seu-
chen gebeutelte einfache Bevölkerung im Remstal nicht viele Wahlmöglichkei-
ten. Sie hatte sich demütig zu verhalten und Quartiernahmen und Kontributions-
zahlungen schlichtweg zu akzeptieren, wenn sie nicht getötet werden wollte. 
Dies war besonders nach dem Schicksalsjahr 1634 der Fall, auch in nicht direkt 
im Tal gelegenen Ortschaften. Für die gänzlich Verarmten blieb außer dem Hun-
gertod noch auf den Bettel zu gehen oder als Flüchtling in den Wäldern zu vege-
tieren. 
Soldatische Gewalt gegen Frauen und Vergewaltigungen229 blieben aufgrund der 
Tabuisierung auch für das Remstal nur hie und da angedeutet.230 Die Behaup-
tung, dass der Dreißigjährige Krieg an sich gar nicht so schlimm gewesen sei 
und viel mehr Menschen in Deutschland an der Pest als an kriegsbedingter Ge-
walt gestorben seien,231 greift auch für Württemberg und das Remstal auf jeden 
Fall zu kurz. Es stimmt, es gab wohl mehr lokale Todesfälle durch die Pest als 

229  Vgl. John Theibault: Landfrauen, Soldaten und Vergewaltigungen während des Dreißigjähri-
gen Krieges. In: WerkstattGeschichte 19 (1998), S.  25–39; Hans Medick: Der Dreißigjährige Krieg. 
Zeugnisse vom Leben mit Gewalt. Göttingen 32019, S.  105.
230  Vgl. Dietz: Neustadt (wie Anm.  35), S.  29, 31; Weishaar: Rommelshausen (wie Anm.  15), 
S.  91; Peterke: Hohenacker (wie Anm.  1), S.  90, Walter/Weishaar: Beutelsbach (wie Anm.  163), 
S.  118f; Schmidt: Schorndorf (wie Anm.  7), S.  56; Glässner: Zacher (wie Anm.  16), S.  156.
231  Vgl. Quentin Outram: The Socio-Economic Relations of Warfare and the Military Mortality 
Crises of the Thirty Years’ War. In: Medical History 45 (2001), S.  151–184, insbes. S.  152f, 160 f.
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durch direkte Kriegsgewalt. Gleichwohl waren doch die krassen Ausmaße der 
Pandemien von Mitte der 1620er und Mitte der 1630er Jahre durch den Krieg 
erst verursacht worden, genauer durch die große Mobilität der Söldnerheere und 
ihrer Trosse sowie einhergehende Vaganten- und Flüchtlingsströme (vgl. Kapitel 
4). Nicht zuletzt kommt es wegen Kriegs in der Regel zu Teuerungen, Lebens-
mittelknappheit und Verelendung, wodurch sich wiederum die prekäre Ernäh-
rungslage verschärft und die Abwehrkräfte der Menschen gegen Krankheiten 
geschwächt werden.232 Nur an den durch Naturungemach verursachten Ernteaus-
fällen der ersten Hälfte des 17.  Jahrhunderts war der Dreißigjährige Krieg auch 
im Remstal nicht schuld.233 
Vor dem Krieg lebten rund 450.000 Menschen in Württemberg. Landesweit 
28.000 Pesttote allein Mitte der 1620er Jahre werden kolportiert.234 Vor der 
Schlacht von Nördlingen gab es in den im Steuerregister erfassten 82 Amtsbezir-
ken 80.650 Bürgerhaushalte. Die Bevölkerungszahl des Herzogtums dürfte dem-
nach Anfang 1634 noch etwas mehr als 400.000 betragen haben. 1655 waren es 
34.206 Bürgerhaushalte, insgesamt etwa 171.000 Menschen.235 Der Bevölke-
rungsverlust muss also mehr als 50 % betragen haben.
Das Remstal litt noch weit mehr. Im Vergleich 1634 (vor der Schlacht bei Nörd-
lingen) und 1655 hatte Schorndorf einen Rückgang der Bevölkerung um rund 
80 %, Waiblingen einen um 77 % zu verzeichnen; das gesamte Amt Schorndorf 
einen um 67 %, das gesamte Amt Waiblingen einen um 72 %; Beutelsbach mit 
seinem umstrittenen Stiftspfleger einen um 46 % und Großheppach mit seinen 
verrohten Ortsobrigkeiten einen um 60 %; das mit allen Seiten kooperierende 
Schnait mit hilfsbereiten wohlhabenden Bürgern einen um 35 %; Strümpfelbach 
mit seinem harten, aber gerechten Schultheißen einen um 58 %. Inwieweit „zivi-
le Gewalt“ und Machtmissbrauch durch Ortsobere negativen Einfluss auf die 
Bevölkerungsentwicklung während des Krieges hatten, lässt sich demnach nicht 
trennscharf postulieren. Die Angaben zum erhaltenen Gebäudebestand in diesen 
Gemeinden indes könnten womöglich darauf hindeuten, dass eine ausgeprägte 
„zivile Gewaltökonomie“ zu Kriegszeiten dem Erhalt eines kommunalen Ge-
meinwesens nicht förderlich ist. Im Mengenvergleich zu 1634 gab es in Beutels-
bach 1655 nur noch oder wieder rund 53 % intakte Gebäude, in Großheppach 
58 %; im Gegensatz dazu in Strümpfelbach sowie Schnait jeweils 73 %.236 
Gleichwohl liegen Beutelsbach und Großheppach direkt im Remstal, mitten im 

232  Vgl. David Kaniewski und Nick Marriner: Conflicts and the spread of plagues in pre-indust-
rial Europe. In: Humanities and Social Sciences Communications 7/2020, https://doi.org/10.1057/
s41599–020–00661–1; 
233  Vgl. Gänsschopf (wie Anm.  26), S.  391f, 394, 404f, 406, 408, 413.
234  Vgl. Uhland (wie Anm.  11), S.  192; Lang: Haubersbronn (wie Anm.  34), S.  68; Börner (wie 
Anm.  61), S.  236.
235  Vgl. von Hippel: Kriegsschadensberichte (wie Anm.  8), S.  30. Bevölkerung = Bürgerzahl x 5 
(ebd. S.  34 Anm.  101).
236  Vgl. von Hippel: Kriegsschadensberichte (wie Anm.  8), S.  33 Tabelle 8 und S.  92–96.
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Der Mensch ist des Menschen Wolf. Vielleicht hatte der Verfasser dieses,  
circa 1630 in Augsburg gedruckten Antikriegsflugblatts jenen Ausspruch  

des römischen Dichters Titus Maccius Plautus (gest. 184 v. Chr.) im Kopf.  
Titel des Flugblatts: „Abbildung deß unbarmhertzigen abschewlichen  

grausam und grewlichen Thiers Welches in wenig Jahren den grösten Theil 
Teutschlandes erbärm und jämmerlichen verheeret außgezehret und verderbet 

[…]“. Digitale Sammlung der Bayerischen Staatsbibliothek.  
Einbl. V,8 a-23. VD17 12:696484E.
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damaligen Truppendurchzugsgebiet. Strümpfelbach und Schnait hingegen lie-
gen in einem Nebental und waren damals ohne Ortskenntnisse nicht en passant 
auffindbar.


